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Das wichtigste Diöcesaninteresse.
I.

Als solches bezeichnet der Hochwiirdigste Herr Fürstbischof
Georg in den Verordnungen des Fürstb. General-Vicariat-
Amtes (Nr. 268. Breslau, den 21. Januar 1891) die Sorge
für die Heranbildung des Klerus. Der Hochwiirdigste
Oberhirt spricht dem hochwürdigen Diöcesan-Klerus seine dank-
bare Anerkennung aus für die Bemühungen und Zuwendungen,
welche für diesen hochwichtigen Zweck seit Jahresfrist gemacht
worden sind, und bittet zugleich, ,,diesem wichtigsten Diöcesan-
Jnterresse weitere Fürsorge zu widmen.« Diesem Mahnworte
von der berufensten Seite wollen wir zunächst die nachstehende
erfreuliche Mittheilung folgen lassen.

Vor einiger Zeit starb ein Pfarrer. Er hatte rechtzeitig
sein Testament gemacht. ,,Jch habe,« sagte er zu einem be-
«freundeten Pfarrer, »in meinem Testamente vor allem an das
-Haus gedacht, das für mich zu einer Zeit gesorgt hat, in
«-der sich meine Verwandten um mich gar nicht kiimmerten.
Diesem Hause verdanke ich zunächst meine wissenschaftliche
·und priesterliche Laufbahn. Daher erfülle ich nur einen Art
der Dankbarkeit, wenn ich dieses Hauses in gebührender Weise
-gedenke.-« « » -

Wie viele Priester müssen dasselbe Geständnis; ablegen und
wie« viele könnten auch in ähnlicher Weise handeln! Aber
-gerade für die Heranbildung des Klerus werden in der sonst
-so· opferwilligen Diöcese in unseren Tagen nicht allseitig die
-Gaben dargebracht, die unsere Zeit gerade nach dem Kultur-
kampf so gebieterisch erheischt. Was Kardinal Melchior und
die Fürstbischöfe Heinrich und Robert hierfür gethan haben,
!bedarf der werkthätigen Unterstiitzung des Klerus. Der sehr
schwierige Um- und Erweiterungsbau des Alumnates hat große
Ausgaben erfordert, das junge Knabenconvict in Beuthen
O.XSchl. kann der dauernden Beihilfe nicht entbehren, das
Knabenconvict in Neisse soll in größerem» Umfange neu erbaut
-werden, und die Errichtung eines weiteren Knabenconvictes
i.für Niederschlesien und den Delegaturbezirk ist ein« dringendes

«-O , --

Bediirfniß. Ebenso ist auch der Neubau des theologischen
Convictes nicht weiter hinaus zuschieben. Wie viele Mittel
sind aber hierfür erforderlich! Wenn aber der Klerus für
einen Zweck gern zu Opfern bereit sein muß, so ist es grade
dieser, und wenn er den Hilferuf seines Oberhirten in einer
Sache mit warmem Herzen wahrnehmen muß, so ist es diese,
die mit �Recht der Herr Fürstbischof als das wichtigste Diöcesan-
interesse bezeichnet. Hier muß sich der Corpsgeist des Klerus
zeigen. Freudig muß er seinem Oberhirten die Mittel dar:
reichen, damit dieser in den Stand gesetzt werde, für die
Heranbildung des Klerus in bester Weise zu sorgen. Der
Priester wird aber auch zugleich für diesen wichtigen Zweck
die Gemeinden unausgesetzt zu gewinnen suchen. Vielen
Eifer entfalten hierin die Diöcesen Fulda und Mainz.

In der Diöcese Fulda wird zu diesem Zwecke der St.
Josephspfennig gesammelt. Derselbe ist eine unter freu-
diger Begriißung nnd mit dem oberhirtlichen Segen des
Hochwiirdigsten Herrn Bischofs Georg am 19. October 1884
von dem Sonntagsblatt Bonifaciusbote in der Diöcese Fulda
eröffnete Sammlung milder Gaben, die zum Zwecke hat,
hilfsbedürftige Priesteraspirante"n schon während der Zeit ihrer
Gymnastalstudien, aber in der Regel nur in den höheren
Klassen oder doch nur von der Obertertia an, nach Bedarf
zu unterstützen. Einen Verein, der aus Mitgliedern besteht,
die regelmäßige Beiträge bezahlen, bildet der St. Josephspfennig
nicht, die Spenden werden nach Belieben gegeben und kommen
von hier und von da, fließen aber so ununterbrochen und
reichlich, daß seit der Eröffnung der Sammlung jede .Woche
ausnahmslos eine erfreuliche Zahl zu verzeichnen -war und die Ge-
sammtsum1ne der Einnahme sich heute den 23. April 1891
bereits beläuft auf: 60 579,90 Mk.

Neben dem St: Josephspfennig wurden von dem Bonifacius-
boten zwecks Förderung des Priesterberufs noch zwei andere Samm-
lungen eingeführt: I. der St. Josephs-Rhabanuspfennig
im»Jahre 1884, der eine Summe von rund 10 000 Mk. bis
jetzteingebracht hat, 2.derSt.Josephs-Bonifaciuspfennig,



dessen Ergebniß die Summe von 4031,27 Mk. ausmacht.
Also in Wiederholung:
St. Josephspfennig . . . . . 60 579,90 Mk.
St. Josephs-Rhabanuspfennig . . . 10 000 Mk.
St. Josephs-Bonifaciuspfennig. . . . �4 03,1,27 Mk.

Summa: 74611,17 Mk.
Da die Diöcese Fulda nur 150000 Seelen zählt, so

müßte eine verhältnißmäßig gleich große Einnahme, wenn
wir rund 75000 Mk. ansetzen, in einer Diöcese von einer
Million Seelen rund 500 000 Mk. ausinachen.

Eine Beeinträchtung der übrigen Sammlungen zu frommen
Zwecken hat der St. Josephspfennig nicht zur Folge gehabt.
Im Gegentheil, da der Bonifaciusbote auch hiefür, wie z. B.
den Bonifacius-Verein, eifrig eingetreten ist, so haben sich
deren Einnahmen eher vermehrt als vermindert.

Um den Priestermangel in der Diöcese abzuhelfen, wurden
von dem Hochwürdigsten Herrn Bischof Georg die Lateinschulen
zu Geisa und Amöneburg ins Leben gerufen. Nach den
bisherigen Resultaten zu schließen, erreichen sie -diesen Zweck
so vollkommen, daß dem Priestermangel der Diöcese nicht allein
gründlich abgeholfen, sondern auch, solange diese Schulen bestehen,
einer ähnlichen Gefahr in der Zukunft vorgebeugt sein wird,
indem die Anstalten den Priesterberuf 1. wecken, 2. gegen Ge-
fahren schützen und Z. die Erreichung desselben sehr erleichtern.

1. Sie wecken den Priesterberuf. Da die Kirche ihre
Aufgabe, Seelen zu retten ohne Priester nicht erfüllen kann,
so wird es Gott bei der Liebe zu seiner Kirche an hinreichendem
Berufe zum Priesterstande niemals fehlen lassen. Woran es
fehlt, ist, daß der Priesterberuf nicht überall zur Entwickelung
kommt. Viele Knaben des noch christlichfroinmen Bürger- und
Bauernsiandes tragen den Keim. des geistlichen Berufes in sich,
ohne sich dessen nur bewußt zu werden, weil ihnen jede An-
regung dazu abgeht. Eine in der Nähe der Heimath beste-
hende Lateinschule, die vornehmlich für Priesteraspiranten ge-
gründet ist, weckt nicht allein den Gedanken, dem Priesterstande
sich zu widmen, sondern bietet zugleich Gelegenheit, das Studium
sofort beginnen zu können. Jiingst sagte mir der Leiter einer
Lateinschule, daß von den fünfzig Schülern, die fast alle Priester
werden wollten, kaum zehn an das Studium würden gedacht
haben, wenn die Schule den Gedanken nicht geweckt hätte.

2. Die Lateinschulen schützen den Priesterberuf. Die Knaben
bleiben in den einfachen heimathlichen Verhältnissen, stehen
unter der unmittelbaren Aufsicht ihrer Lehrer und lernen die
Gefahren nicht einmal kennen, denen sie, in einer größeren
Stadt sich selbst überlassen, unterliegen würden. �-� Noch mehr
sind sie geschützt, wenn sie unter einem erfahrenen Ordens-
priester jedes Jahr zwei bis drei Tage geistliche Uebungen

machen, wie z. B. an der Lateinschule in Q5eisa, für welche
der VI V. sch-m einen Exercitienfouds von nahe 3000 Mk.
gesammelt hat.

3. Endlich wird die Erreichung des Priesterberufs ungemein
erleichtert, weil die Auslagen in einer kleinen Stadt in der
Heiinath oder in der Nähe der -Heimath bedeutend geringer
sind, als an einem GVmnasium in einer größeren Stadt fern
von zu Haus.

Kommen dann die Knaben bei ihrer Aufnahme in das
Gymnasium, wie das in Fulda der Fall ist, in ein gut ge-
leitetes geistliches Convict, in dem sie nicht allein Schutz gegen
Gefahren, sondern auch Aneiferung zu echter Tugend und
wahrer Frömmigkeit finden, so kann es nicht ausbleiben, daß
der von Gott gegebene Priesterberuf unter seiner Gnade und
Beistande auch erhalten bleibt und dereinst in einem seeleneifrigen
Priesterleben sich herrlich entfalten und die schönsten Früchte
bringen wird.

Der St. Josephspfennig hat vom Jahre 1884 bis jetzt
an Aspiranten des Priesterthuins und für die beiden Latein-
schulen 40 046,02 Mk. vertheilt. Um die Gaben möglichst nur
würdigen Schlilern zu Theil werden zu lassen, wird nachstehende
Erklärung zur Unterschrift vorgelegt:

Da ich mich von Gott zum heil. Priesterstande berufen
glaube und fest entschlossen bin, diesem Rufe zu folgen; aus
Mangel an hinreichenden Mitteln aber mich außer Stand sehe,
ohne fremde Beihilfe dieses hohe Ziel zu erreichen, so nehme
ich die aus der Kasse des ,,St. Josephspfennigs« mir gebotene
Unterstützung dankbar an und erkläre nach reifer Ueberlegung
und ganz freiwillig, daß ich die an diese Annahme zum Zwecke
der Bewahrung und Förderung des Priesterberufes geknüpften
folgenden Versprechungen um so bereitwilliger gebe und, wenn
auch nicht unter der Verpflichtung eines Gelübdes, so doch um
so treuer und gewissenhafter zu erfiillen suchen werde, als ich
erkenne, daß, wer ein Ziel erreichen will, auch bereit sein muß,
die hierzu erforderlichen Mittel in Anwendung zu bringen:

I. Jch werde Alles meiden, was Tugend und Sittlichkeit
gefährden und dadurch den Priesterberuf verkümmern oder gar
zerstören könnte. Jiisbesondere werde ich:

1. keinen gefährlichen Umgang pflegen;
2. keine irreligiöse nnd sittenvei·derbende Schriften lesen;
3. selbst fittengefährlichen oder religionsfeindlichen Reden

möglichst ausweichen oder dieselben zu verhüten suchen.
II. Jch werde die zur Pflege des Priesterberufes nothwen-

diger: Gnadenmittel gewissenhaft anwenden. Jnsbesondere
werde ich: »

I. Morgen- und Abendgebet, sowie die übrigen täglichen
Gebete treu oerrichten; -



2. jeden Morgen, so oft kein rechtmäßiges Hinderniß entge-
gensteht, dem heil. Meßopfer andächtig beiwohnen;

3. wenigstens jeden Sonn- und Feiertag in dem Leben der
Heiligen oder in einem andern von dem Spender des
,,St. Josephspfennigs« bezeichneten Erbauungsbuche eine
halbe Stunde geistliche Lesung halten;

4. jeden Monat, wie das Konzil von Trient (s. 23. O.
de Ref.) den Aspiranten des Priesterthums vorschreibt,
wenigstens einmal die heil. Sakramente der Buße und
des Altars empfangen und hierüber jedem Bittgesuch um
weitere Unterstiitzung das Zeugniß meines Beichtvaters
beifügen;

H. um die Gnade der Bewahrung der Herzensreinheit jeden
Tag wenigstens ein Gesetz des heil. Rosenkranzes zu
der unbefleckten Jungfrau und glorreichen Gottesmutter
Maria beten; ·

(3. den heil. Joseph als meinen besondern Patron täglich in
der Absicht verehren, daß er mir die Gnade erwirke, zu
meinem hohen Ziele zu gelangen und ein recht würdiger,
seeleneifriger Priester zu werden. � Zu diesem Ende
werde ich am Schlusse des Rosenkranzgebetes die Anrufung

- an ihn richten:
»Bitte für uns, o heil. Joseph!
,,Auf daß wir würdig werden der Verheißungen Christi!
»Wir bitten Dich, o Herr! laß uns durch die Verdienste

,,des Bräutigams Deiner allerheiligsten Gebärerin geholfen
,,werden, damit, was unser Vermögen nicht erhalten
,,kann, uns durch seine Fürbitte gegeben werde. Der
»Du lebest und regierst Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit.
,,Amen.« «

III- Im Falle ich aber zur Priesterwiirde etwa nicht gelangen
sollte, gebe ich die Versicherung, daß ich, sobald ich dazu im
Stande sein werde, die ganze Summe aller Gaben, die ich
aus der Kasse des ,,St. Josephspfennigs« erhalten habe, wie
-dieselben von den frommen Gläubigen nur zur Unterstützung
hilfsbedürftig"er künftiger Priester gegeben worden sind, so auch
derselben Kasse bezw. der zuständigen geistlichen Behörde zu
eben diesem Zwecke zurückgeben werde.

Wenn ich dagegen mein Ziel erreichen und zum Priester-
thum gelangen werde, betrachte ich es als selbstoerständlich und
sverspreche es ausdrücklich, daß ich mich für die mir gewährten
Gaben zunächst und zumeist durch Förderung des Priesterberufs
und Unterstützung hilfsbedürftiger Priesteraspiranten möglichst
dankbar erweisen will. - ·
   ...................... « «
Namensunterschkifk:"    .
; ���-����� it.
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Zur Erinnerung an Fürstbischof Robert. «
Vor einiger Zeit übergab Herr Pfarrer Klos e in Falken-

berg uns den nachstehenden Brief. Derselbe ist unterzeichnet
R. Herzog, stu(1. ti1eol. O-ith., datirtB1·es1au den 4. Novem-
ber 1844. Herzog war Mitte October desselben Jahres bei
der theologischen Fakultät immatriculirt worden. Er richtet
diesen auch« äußerlich sehr sorgfältig geschriebenen Brief an
den Müllermeister Joseph Klose in Frankenstein. Dieser war
ein wackerer Katholik, der an dem damals in Schlesren wieder
erwachenden katholischen Leben das regste Jnteresse nahm und
mit Herzog befreundet war. Am Ende des Briefes giebt
dieser noch seine Wohnung in Breslau an, Ursulinerstraße 20.
Der Brief hat folgenden Wortlaut:

Werthgeschätzter Freund! »
Wenn ich Jhnen nun das Versprechen zu erfüllen gedenke,

das ich Jhnen bei meinem letzten Aufenthalte in Frankenstein
gab, so gehe ich um so lieber daran, als ich die feste Ueber-
zeugung hegen darf, es werde Jhnen mehr an der Kenntniß
der geistigen Jnteressen und Lebensäußerungen gelegen sein,
als an den materiellen Bedürfnissen. lieber diese letzteren
werden sie leicht beim Oheim in Peterwitz oder bei meiner
lieben Mutter nähere Auskunft erhalten können. Jch schreibe
nicht gern darüber, weil das Thema schon ziemlich abgenutzt
ist, und nur über den Mangel- an Geld oder dergl. handelt.
Desto mehr will ich Jhnen über das geistige Leben und Treiben
mittheilen. Obschon die katholischen Theologen nur drei Pro-
fessoren haben und also mehrere Zweige dieser ausgebreiteten
Wissenschaft nicht hören können, so bleibt ihnen doch keine
oder doch nur sehr wenig freie Zeit übrig; denn die Meisten
studieren fleißig; überhaupt herrscht ein reger geistiger Verkehr
unter uns. Die Erscheinungen der Gegenwart im kirchlichen
Gebiete finden nach ihrer Beschaffenheit in solchen jugendlichen
Gemüthern entweder den lebhaftesten Anklang und lebendigsten
Beifall oder den entschiedensten Abscheu. Allmählig wird man
mit der Zeit, ihrer Richtung, ihrer Bestrebung und ihren For-
derungen bekannt, fühlt oder lernt doch wenigstens die schwierige
Stellung begreifen, die er einst im Leben sovielen gährenden
Gedanken, sovielen unchristlichen Bestrebungen gegenüber nicht
nur einnehmen, sondern auch männlich behaupten soll. Vor
sich aber sieht der zukünftige Theologe große Beispiele, und
herrliche Muster die ihn anfeuern, zu gleicher Thätigkeit und
gleichem Eifer und er rechnet es sich zu hohem Ruhme, einst
in jene Reihe der Verfechter christlicher Religion und Sitte
mitstehen zu dürfen. �" Die Studenten der frühem Zeit hat
man mir allerdings ganz anders und eben nicht zu ihrem
V·orth«eile geschildert. Diese Veränd«rung«und diesen Fortschritt
zum Bessern, wer, meinen Sie wohl, daß ihn bewirkt habe?



Es ist keine Ministerialverfügung gewesen, wie man wohl ver-
flossenes Jahr die Studenten zu häuslichem Fleiße zwingen
wollte; es smd dies vielmehr die Professoren unsrer Fakultät
sel·bst" gewesen, die durch gründliches Wissen und durch äch.t-
christliches Handeln sich den Zuhörern als nachahtnenswertHes
Muster hingestellt und so große Regsamkeit hervorgerufen haben.
Vor allem aber ist es Professor B«altzerJ dem ich meine höchst,e
Achtung zugewendet habe. Sobald ich diesen Mann erblickte
habe ich ihn geliebt. Er ist eine hohe Gestalt; sein·Gesicht
hat keine feine, aber ausdrucksvolle Züge, in denen scch
sein ganzes Innere abzuspiegeln scheint. Jch könnte stunden-
lang die Physiognomie dieses Mannes betrachten, ohne müde
zu werden. Ernst mit Würde gepaart zeigt sein Ges1cht, das
ich ihn noch nie zum Lachen verziehen sah. Hört man diesen
Mann nun erst vom Katheder sprechen, so steigert sich die
frühere Achtung noch weit mehr. Der italienische Dichter
Petrarka sagt irgendwo: daß der Lehrer auf seine Schüler
einen um so größern Einfluß habe, je inniger in Liebe das
Verhältniß zwischen beiden ist. Daß er vollkommen recht hat,
ist durch Herrn Baltzer und den Eifer der Studierenden hin-
länglich bewiesen. Noch von zwei Predigern möchte ich Ihnen
etwas sagen. Jch meine den Domherrn Förster und den
Seminar-Obern Jander. Der erstere pflegt an gewöhnlichen
Sonntagen, der andere an Feiertagen zu predigen. Es gewährt,
ich würde sagen ein hohes Vergnügen, wenn dieser Ausdruck
für den Tempel Gottes nicht unheilig wäre, es gewährt eine
Erhebung der Seele, solche Männer von der Kanzel herab
sprechen zu hören. Jch enthalte mich jeder Schilderung, denn
sie würde zu weit hinter der Wahrheit zurückbleiben, und be-
merke nur den Umstand, daß ihre Predigten auch zahlreich
von Protestanten besucht sind. Können unter der Anleitung
solcher Männer sich nicht tiichtige Prediger bilden? Bis jetzt
habe ich noch keine ihrer Predigten versäumt; doch will ich
auch im Laufe der Zeit auch einigemal protestantische berühmte
Prediger wie Falk und Krause kennen lernen, um vergleichen
und durch Vergleichung auch für mich etwas gewinnen zu
können. Nur ein Umstand hat mich bis jetzt unangenehm
berührt. Die Freunde, mit denen man sonst in Glas in enger
Verbindung lebte, und im Seminar zusammen war, wohnen
nun fast alle getrennt. Eine freundschaftliche Unterhaltung
kann daher nur selten vorkommen und nie von langer Dauer
sein. Und doch fühlt man sich in· manchen«Stunden so eigens
gestimmt dazu, mit dem Freunde, der uns versteht und uns
kennt, ein Wörtchen der Liebe und des Ernstes zu sprechen.
Doch die Gewohnheit«erlernt ja Vieles« � Obwohl mir der
Stoff noch nicht ausgegangen ist, so drängt mich die Zeit zu
schließen» «

Dieser Brief ist charakt"eristisch für Herzog. Das warme
Jnteresse, das der junge Student dem Studium entgegen-
bringt, der sittliche Ernst, mit der er seinen Beruf und die
Zeitverhältnisse erfaßt, das offene, treue, dankbare Herz, alles
dies hat das Wesen des Fürstbischof Robert ausgemacht. Wir
fügen dem noch bei, daß Herzog im priesterlichen Leben die
Predigt, welcher er als Student seine rege Aufmerksamkeit
widmete, eifrig gepflegt nnd bald Erfolge errungen hat· So
berichtet das ,,Schles. Kirchenblatt« vom Jahre 1849: Bei
der Primiz des Neopresbyters Franz Knoblich in Henners-
dors bei Ohlau hielt Kaplan Herzog aus Brieg die Predigt.
Derselbe hat erst seit einem Jahr das Clerical-Seminar ver-
lassen. Er dürfte nach Maßgabe des Entwickelungsganges
seines «Red·nertalentes zu den besten Hoffnungen berechtigen.

Eine andere characteristische Erinnerung finden wir in
einem Buche,"das die hiesige Bibliothek des Alumnates aus
der Nachlassenschaft des Fiirstbischofs Robert erhalten hat.

Der hochselige Fürstbischof Robert machte vor seiner ,Con-
secration Ende April und Anfang Mai 1882 Exercitien bei
den Jesuiten in Maria-Schein und brauchte während derselben
das Mem0riale vitae saeer(1otalis von Arvisenet. Auf das
leere Blatt vorn im Buche schrieb er ahnungsvoll: .

Die St0 Paul0 a Cruee diente ineepi faeere exereitia.
spiritua1ia, die 1nventionis S. Cru(-is »e0run1 jin(-Im fees.
Nonne hoc est praesagium erueis, quam D0minus humeris
meis imponere (Iignai)itur? Seripsi in vigil. Inv. S.
Crueis. 1882.

Auch die anderen Notizen, welche Fürstbischof Robert in
dieser Zeit stiller Sammlung in diesem Buche machte, handeln
fast ausschließlich vom Kreuze. Wir lassen dieselben als liebes
Andenken an den kreuzliebenden Dulder auf dem Bischofsstuhle
von Breslau folgen: -

Tot:-I» vita Christi fuit erux et martyrium.
Conjeetura est, cum te Deus immensis perseeutionibus

eorripit-, te in eleetorum sn0rum numerum destinare. «
Eleet0s Dei eernimus et pin agere et eru(1elia pati. Tri-

but-itio est pabu1um e1eetorum.
0nmes, qui Deo plaeuerunt, per multas tribu1ationes.

transierunt.
Qu0 quis nretius amatur eo quoque (1urins in pras-

senti iiagel1atur. » · ,
Nun) t-im beatum p"existim0 Pau1um, q«uod raptus sit in.

tertium eoelum, quam eum (-enseo« be-rtum propter vinouia.
Mihi est 0ptabilius pati pro Christo qui-un honorari pro
Christo. Hase est gratia, quae omnia superat.

V0his (1atum est pro Christo, non solum ut in eum
ere(1atis, se(1 etiam at pro il1o patiamini.



s Liebe ist des Kreuzes Breite, Hoffnung seine Höhe, Geduld
seine Länge, Demuth seine Tiefe.

Ergone indignus sum, ut patiar pro te Domine, ajeb-it
re1igiosus tentatione et (1o1ore qu0eumque 1iberatus.

O wie gut und leicht stirbt man, wenn man nur gelebt
hat, Gott zu lieben und ihm Liebe zu erwerben! Meer.

Den Meßwein bete.
Ex. S. R-. U. In(1I1i8iti0ne.

Beatissime Pater-!
.Joannes Lud0vieus Robert Episc0pus Massi1iensis, ad

pedes S. V. l1umillime provo1utus, dubium infi«a expositum
S. sedis ex-imini et iudieio ad Religionis bonum eommitten�
dum existimans, quaerit:

In pluribus Gsal1iae partii)us, maxime si e-re ad meridiem
sitae reperiantur, vinum album qu0d ineruento missae
saerit"ieio inservit t-im debi1e est ne impoteI1s, 1it diu con-
servari non va1eat, nisi eidem quaed-im spiritus vini (spirito
a1o0i1o1) qu-intitas -i.dmiseeatur:

I. An istius modi eommixtio 1ioita sit;
2. IJt, si at�iirmative, qi.iaen-im quant;it-is huiusm0di

materiae extrane-ge vino ad«jnngi permittatur;
3. In (-asu aflirmativo, requiriturne spirit:us vini ex vino

pure sen ex vitis t"ru(-tu extraetus?
Pe1-ja IV. die 30 .Juiii 1890.

In Congregati0ne gener:-ili 11abita per Emos ae «Rmos
DD. C-n«dina1es in rebus fidei et moruIn Grener-i1is Inq1ii-
siti0nis, proposita supraseripta just-.ntia praei1abitoque Rev-
morum DD. eonsu1t0rum voto, iidem IDmi no Revmi Patres
reseribi manda1-unt: Dummodo spiritus (-.leo11oI) extraetus
fuerit ex genimiue vitis, et quantit-is :-1.1eo1ioiie-I. -iddit-i un:-i
eum en qu-im vinum, de quo agiti11«, natur-i.1iter o0ntinet,
non ex(-ed-sit proportionem duode(-im pro eentum, et admix-
tio Hat quando vinum est wilde re(-ens, ni1iil obstare quo-
minus idem vinum in missae s-ierifieium adi1ibeatur.

Sequenti t«ei«iu. V. die 31. d., tecta de bis Sanetissimo
D. N. I-eoni P. P. XlII. relatione, sanetitas sua resolu-
ti0nem Bmorum 0ardina1ium adpr0buvit et (-onlirm-.vit.

(L. s.) · I. 1iIaneini, S. R. et U. I. Not.

Die Kircheneinziehung in Fi�irftenthum«Glogau
in den Jahren l653J54.

Mitgetheilt von Erzprie»ster D:-. Soffner in Oltaschiii.
§ L. Die M-»·-Cieueiuziekiung sechs.

» « (Fortfctzung.)
. Noch selbigen Tages erösfneten die Herrn zu

Schweinitz
den beiden Collatores der Kirche, Hans Christoph Freiherrn

von Kittlitz und Hans von Keßlitz, ihre Commission. Herr
von Kittlitz sagte, der Prädicant wäre von der Valetpredigt,
die er auf dem Kirchhofe in der kalten Luft hätte halten
müssen, krank geworden und wäre bereits weggegangen, und
als die Herrn von ihm die Kirchenschlüsse·l begehrten, weigerte er
sich, sie zu übergeben, indem er erklärte, sie steckten in der
Kirchthüre, es möchte sie nehmen, wer da wollte.« Auch am
nächsten·Morgen, 7. März, setzte er seine Einwendungen fort
und führte dabei an, daß am Orte zwei Kirchen wären, von
denen die eine abgebrannt, die andere aber von seinen Vor«-«
fahren .vor 70 Jahren neu erbaut worden wäre; auch hätte
er im Jahre�1627 drei silberne vergoldete Kelche von den
Soldaten mit 60 Thalern eingelöst, die er herausgeben wollte,
wenn ihm gedachte Summe restituirt würde. Als nun die
Leute von da an den Grünberger Pfarrer gewiesen« wurden,-
so vermeinte genannter Herr von Kittlitz, er würde ja wohl
in seiner Stube den Leuten die Postille vorlesen lassen dürfen,
doch erhielt er darauf einen schlechten Bescheid. Jnbetreff der
angeblich vor 70 Jahren neu erbauten Kirche daselbst fanden
die Commissarien, nachdem ihnen endlich des Schreibers Weib,
die Schlüssel gebracht hatte, daß dieselbe eine uralte katholische
Kirche wäre, und daß die Edelleute vor etlichen 50 Jahren
bloß Winkel zu den Begräbnissen hätten anfiicken und die
Kirche ein wenig beweissen lassen, sie also dieselbe zu Unrecht
als einen Neubau ausgäben.

Sodann zu .
Lättnitz ·

sistirte Herr Hans von Keßlitz den Prädicant"en Siegfrted
Liebich und übergab die Schlüssel.

Ferner zu « .
Buchelsdorf

übergab auch die Edelfrau Anna Margaretha Glaubitz, geb.
Keßlitz, eine Wittib, die Schlüssel, indem sie zugleich angab,
daß der Prädicant von Lättnitz die Kirche mitversehen hätte;
letztere war --»sehr böse.·« «

Hierauf thaten die Herrn zu
Lessen,

welcher Ort sonst den Zedlitzschen Erben gehörte, Herrn von
Arnim die ihm schon bekannte Commission aufs neue kund.
Der Prädicant und auch der Schreiber von da waren bereits-
zwei Tage vorher abgezogen, die Kirchensihlüssel wurden über-"
geben," Register sollten beim alten Prädicanten sein. »

Auch sagte noch selbigen Tages zu .-" Jonasberg ·

Herr Sebastian von Stentsch- welcher die Kirchenschlüssel
übergab, daß bei dasiger Kirche, welche von blossem Holze
war, ein silberner Kelch sich be-fände. « ».



Am 9. März fanden die Herrn zu
Klein-Heiiiersdorf,

von welchem die Herrschaft das Jungfrauenstift in Sprottau
besaß, ein kleines, hölzernes und böses Kirchlein vor, ohne
Fenster und Altar, und nichts dabei, auch keine Register.

Sodann zu
Wittgenau,

dessen Herrschaft der Rath der Stadt Grünberg besaß, sagten
die beiden anwesenden Stadtschreiber Namens der Stadt,
indem sie die Schlüssel zur Kirche übergaben, daß an dieser
nie ein Prädicant gewesen, sondern selbe durch einen Kaplan
aus Grünberg versorgt worden wäre.

Hierauf eröffneten die Herrn zu
» Grünberg

dem Rathe und den Altesten Ihrer K. Mt. Willen, indem
sie zugleich, da die abgedankten Prädicanten häufig in dieser
Stadt ihren Aufenthalt genommen hatten, scharf bei kaiserlicher
Ungnade nnd schwerer Strafe verboten, sie länger zu gedulden,
und ernstlich befahlen, die in der Stadt besindlichen alsbald
aus ihr zu schafsen, auch keinen mehr auf- und anzunehmen.
Sonst fand sich daselbst weiter nichts mehr anzuordnen, weil
dort eines und das andere schon auf ziemlich guten Weg
gebracht erschien.

AUch zu Sawade
gehörte die Kirche unter die Stadt Grünberg, und war
kein eigener Pfarrer am Orte gewesen.

Hieraus am 10. März zu .
Loos ·

sistirte Herr Abraham von Grünberg seinen Prädicanten Daniel
Diefsdorn und übergab die Kirchenschliissel; bei der Kirche
selbst, die erst im Jahre 1616 gemauert worden war, befand
sich, als eine Seltenheit für jene Zeit, ein silberner Kelch.
Die Leute von da, sowie auch die aus Saabor, Kontopp
und Prittag, wurden an den Pfarrer zu Milzig gewiesen,
so daß dieser mit dem schon oben genannten Droschkau und
mit Milzig selbst immerhin auch 6 Kirchen unter sich hatte.

Sodann am II. März eröffneten die Herrn zu
Saabor

der Edelfrau Anna Maria Frau von Montani, geb. Dyhern,
die Commission. Ein Prädicant war nicht an dasiger Kirche,
sondern der von Milzig hatte selbe mitversehen; letzterer hatte
auch den Kirchenschlüssel mit sich genommen, und hatte gedachte
Frau deshalb einen neuen anfertigen lassen, den sie nun
übergab.

Selbigen Tages sistirte zu "  . ·
i Milzig « Z

Herr Adam Melchior von Dt)heri"i seinen« Prädican«t"en Johann
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Cruciger und übergab auch die Kirchenschlüssel. Der vorige
Prädicant, Namens» Christian Zügerus, welcher sich zur Zeit
zu Köbnitz in Polen aushielt, hatte die Register der Kirche
mit sich genommen, auch solches dem derzeitigen Prädicanten
gegenüber eingeräumt, wollte dieselben aber gleichwohl nicht
herausgeben. Als Pfarrer übernahm nicht viel später P.
Constantinus Dominikanerordens unsere Kirche in Milzig,
sowie die der oben erwähnten fünf anderen Orte.

Tages darauf, 12. März, ganz gegen Abend, kamen die
Herrn zu

Kontopp
an; am nächsten Morgen, 13. März, erössneten sie Herrn
David von Kottwitz ihre Commission. Dieser sagte, daß
dasige Kirche der Prädicant von Kol zig mitversehen hätte, und
seit 20 Jahren keiner am Orte gewesen wäre, und übergab
die Schlüssel zur Kirche. Das Pfarrhaus war abgebrannt,
zur Widmuth vor ungefähr 50 Jahren ein Bauerngut einge-
räumt worden; doch wollte man sagen, daß zur Pfarrei an-
sehnliche Aecker gehört hätten, welche die Herrschaft an sich
gezogen haben sollte.

Nun fuhren die Herrn noch am 13. März nach dem Kreise
Schwiebus, übernachteten unterwegs zu Kramzig und ge-
langten am 14. dess. Mon. nach

Schmarse,
wo sie in Abwesenheit des Herrn Leonhard von Popschütz im
Beisein dessen Amtmannes ihre Commission ausführten; der-
selbe« sistirte den Prädicanten Samuel Krause und übergab
auch die Schlüssel zur Kirche. Diese erschien in Trauer, war
mit schwarzem Tuche ausgeschlagen und wurde mit den Kirchen
von noch 27 anderen Orten an den Pfarrer zu Schwiebus,
Georg Willerus, gewiesen. Die Namen dieser Orte sind:
Walmersdorf, Keltschen, Oggerschütz, Merzdorf,
Jehser, Koppen, Rakau, Rissen, Riegersdorf,
Kutschlau, Rentschen, Dornau, Skampe, Lanken,
Mittwalde, Ulbersdorf, Schönfeld, Mühlbock, Birk-
holz, Wilkau, Lugau, Gräditz, Rietschütz, Muschten,
Stentfch- Klein-Dammer und Starpel; so daß genannter
Herr mit gedachter Kirche in Schmarse und der in Schwiebus
selbst, obgleich er bloß· einen P. Franziskaner aus Glogau zur
Aushülfe bei sich hatte, die enorme Zahl von 29 Kirchen- zur
seelsorgerlichen Pflege übernehmen mußte.

Selbigen Tages, 14. März, sistirte zu -
Walmersdorf

Herr Samuel von Kalkreuth den Prädicanten Christoph Prim
und übergab auch die Schlüssel zur Kirche, welche im Jahre
1616 ganz eingefallen, nachher aber aufs neue von Holz erbaut·
worden war.



Ebendaselbst wurde auch
.Keltscl5en,

weil dieser Ort mit dem vorigen Herrschast, Prädicanten und
Schreiber gemeinsam hatte, von den Herrn miteraminirt.

Hierauf sistirte auch noch zu
Oggerfchi"itz

Herr Raphael Stentsch seinen Prädicanten Christoph Janichius1)
und übergab die Schlüssel zur Kirche. .

Sodann am 16. März trugen die Herrn zu
Skljwiebus

selbst auf dem Rathhause dem Rathe dieser Stadt im Beisein
aller geschworenen Aeltesten und des Ausschusses Ihrer Mt.
Willen vor. Dabei wurde vor sie gebracht, daß Patron
dasiger Stadtkirche Ihre Mt., zur Zeit also die Collatur bei
Herrn von Knobelsdorf als Pfandschillingsinhaber stehe. Bei
der Kirche, in welcher viel zu bauen nothwendig erschien, und
bei welcher bereits oben genaiinter Pfarrer Georg Willerus
schon seit drei Jahren sich befand, war nur ein silberner ver-
goldeter Kelch vorhanden, während alles Uebrige im Kriege wegge-
kommen; auch fand sich noch eine Glocke und in der Sakristei ein
wenig Glockenspeise vor, Kirchenregister aber waren keine vor-
handen. Der Pfarrer hatte keine Aecker; doch wollte man
sagen, daß vor alters sechs Hufen bei der Pfarrei gewesen seien,
die aber bei der �Religionsveränderung abhanden gekommen.
An der Schule waren vor Zeiten ein Rector, ein Cantor
Baccalaureus und ein Organista gewesen und von der Stadt
salarirt worden, während zur Zeit unserer Commission nur
ein Glöckner angestellt war. Zuletzt wurde auch hier, wie
schon vorher in Grünberg geschehen, die Beherbergung der
flüchtigen Prädicanten ernstlich verboten.
« Hierauf am 18. März sagten zu

Merzdorf
die Besitzer des Ortes, Christoph und Friedrich Löben und
Caspar Schlichting, daß daselbst kein Prädicant wäre, sondern
der von Kutschlau ihre Kirche mit versehen hätte, und über-
gaben die Schlüssel zu ihr.

Ferner führten selbigen Tages die Herrn zu
Iebser,

in Abwesenheit Herrn Georgs von Schenkendorf und im
Beisein dessen Vogtes Caspar Müller ihre Commission aus;
es war bereits seit 2 Jahren kein Prädicant mehr am Orte
gewesen, die Schlüssel zur Kirche, einer Filia von Rietschütz,
wurden übergeben.

"AUch ZU « Koppen
sagte Herrn Georg Friedrichs von Rabenau Ehefran, daß an
dasiger Kirche, einer Filia von Oggerschüß, kein Pfarrer

I) Ehrhardt a. a. O. III. l. S. 490 hat J-"enichius.

wäre, noch auch ein solcher gewesen wäre, und übergab die
Schlüssel zur Kirche.

Ebenso übergab zu E Nah»
Frau von Kalkreuth, weil ihr Gemahl Joachim von Kalkreuth
verreist sein sollte, die Schllissel zur Kirche, indem sie zngleich
berichtete, daß der Prädicant Christoph Student an der Gicht
darniederliege. H

Am nämlichen Tage vollführten die Herrn auch noch zu
Rissen,

wo die Herrschaft ganz ausgestorben, und nur noch Weichmann
Otto von Hackes Kinderlein am Orte waren, beim Amtmann
Hans Koch ihre Commission. Dieser erzählte, daß das ganze
Dorf wüst, und nur wenig Unterthanen vorhanden wären, und
übergab die Schlüssel zur Kirche, welche bis dahin der Prädi-
cant von Schönbrunn im Ziillichauischen mitversehen hatte.

Hierauf am 19. März zu
Niegersdorf,

welches, wie die anderen Orte: Rentschen, Dornau, Skampe,
Lanken, Mittwalde, Ulbersdorf, Schönfeld und Mühlbock, dem
Jungfrauenstifte in Trebnitz zugehörte�), sagte der Stifts-
amtmann Christian Pannitz, daß kein Prädicant am Orte
wäre, sondern die Kirche, zu der er bereitwillig die Schlüssel
übergab, und welche eine Filia von Rentschen sein sollte,
auch vom dortigen Prädicanten versehen worden sei.

S0dcMU ZU KutschlaU
berichteten die Herrn Gebrüder Abraham, Hans Ernst und
Hans Albrecht von Haugwitz in Abwesenheit ihres vierten
Bruders Carl Siegmund, daß ihr Prädicant Johann Rosatns
schon vor etlichen Wochen abgezogen wäre, und übergaben die
Schlüssel zur Kirche. (3kvttsttzUUg folgt-)

Literatur.
Die Weltgefchichte von Dr. Jos. B. Weiß haben wir

bereits in den ersten Lieferungen der 3. Auflage warm empfoh-
len. Die Lieferungen 8��18, welche uns heut vorliegen, ver-
anlassen uns, auf dieses hochbedeutsame Geschichtswerk noch
einmal aufmerksam zu machen. Die alte Geschichte wird in
diesen Lieferungen bis auf Kaiser Tiberius behandelt. Die
Art der Behandlung ist eine sehr fesselnde. Der Verfasser
schildert nicht nur die historischen Ereignisse, sondern bringt
auch die Weltereignisse genetisch dem Verständnisse des Lesers
nahe. So ist dieses Werk auch eine Culturgeschichte der Völker,
welche die Religion, Literatur, Kunst der einzelnen Völker ein-
gehend behandelt. Die Verlagshandlung Styria in Graz hat
das Werk vortrefstich ausgestattet. M.

I) Diese Orte, in alten Urkunden das Mühlbocker Gebiet genannt,
bildeten den Niederkreis der Trebiiiszer Stiftsgiiter; vgl. Bach,
Geschichte des Klosterstistes Tkebnitz, in Kastners Archiv U. S. 130.
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illerfonal�Y1atlJriklJten.
2lnftellungen und Beförderungen.

Pfarrer und Erzpriester Paul Gröhl·ich als Pfarrer in Schönau,
Archipresbyterat Hirs(hberg. � Pfarrer Paul Sterz in Naumbuig
a.XB. als Pfarrer in Wtlxen. � Kaplan Paul Drabik in Warm-
brunn als Pfarradministraror in Wittenberge. -� Pfarradministrator
August Mitschke in Schrnellwitz als Kaplan in Wausen. -� Kaplan
Richard Biehler in Brieg als Pfarrer in Primkenau. � Pfarrer
Eduard Lange in Hemmersdorf als Actnarius Circuli des Archi-
pesbyterats Camenz.

Gestorben.
Fürstbischöfl.Commissarius, Geistlicher Rath, Erzpriester und Stadtpfarrer

Herr Karl Nippel zu Neustadt O.XS. -f- 4. Mai. R. i. p.

Milde Gaben.
Von is. April bis 8. Mai 189t incl.

Werk der heil. Kindheit: Breslau d. H. K. Wahner 40,70 Mk.,
Lipine durch H. E-rzpr. Michalski zur Loskaufung von zwei Negerkindern
42 Mk.,.Kattowitz durch H. Pf. Schmidt 30 Mk., Kuttlau durch H.
Pf. Czerwenka incl. zur Loskaufung von zwei .Heidenkindern 59,65 Mk.,
Neusalz durch H. Pf. Rathmann incl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes 56,10 Mk., Radzionkau durch H. K. Böhm s0 Mk., Tempel-
feld durch H. Pf. Wawersig incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
27,25 Mk., Alt-Repten durch H. Pf. Ciupka 10 Mk., Marienstern
durch H. P. Alexander 309,60 Mk., Breslau ung. zur Loskaufun» vonzwei Heidenkindern 44 Mk., Bettlern ei Mk» Zülz durch H. årzpr.
Knappe 20 Mk-, Lonfchnik durch -denselben incl. von zweisHeidenkindern
143,20 Mk» Lossen durch H. Pf. Röhr 12 Mk., H. PräfectD1-. Otto
in Breslau 10 Mk., aus Schmellwitz 5,25 Mk» H. Präfect Meer,
Beitrag für das Jahr 189l 50 Mk. Gott bezahls! A. Sambale.

MQQ8

Z Dur heil. Jiirmung.
Firmungsbi«ich·lein, enthaltend Unterricht und Gebete. Deutsch

nnd polmsch a to Pfg.
Firmungs-Ausweis-Formulare. l00 Stück 50 Pfg.
(Jlns(-n, Der heil. Geist. 4 Predigten. 60 Pfg.
Das heilige Sakrament der Firmung. Predigten u

Anreden. 2 Mk.
Äthers, Komm, heiliger Geist! Belehrungen nnd

tungen über das heil. Sakrainent der Firmung.
geb. 1,60 Mk.

1i1es(-hier, Die Gabe des heiligen Psingstfestes. Betrach-
tungen über den heiligen Geist. 3 Mk., geb. 3,80 Mk.

ZU-c1ettt, Die kirrhliehe Segnung: Komm heiliger Geist
in fromme Betrachtungen erweitert. 80 Pfg., geb. 1,50 Mk.

(10alin, Der heil. Geist. Betrachtungen. 6 Mk.
Nopekny. Firmungs Unterricht. 60 Pfg.
Ton?sniä;P, Geistliche Uebungen für Firmlinge. 1 Mk.

0 g.
schneidet, Sieben Gaben des heil. Geistes nebst v0llstäU-

digem Gebetbuch. l Mk., gebd. I Mk. 50 Pfg. u. feiner gebd.
1cöstekus, Streiter Christi. Gebetbiichlein für Firmlinge.

Gebd. I Mk» l-50 Mk. 2c.
Eine reiche Auswahl von Gebet- und Betrachtungsbüchern,

sowie von anderer geeigneter Geschenksliteratnr für Firmlinge
empfiehlt , -

S. P. A(leri1olz iBurhhandlUng,
Breslau, Ring- und Stockgassen-Ecke 53.
SsIVHHV ?8Å

«« C«
I?-? -:-? or

II

J. ltoeptnek G Cotnp.» il
Specialgeschäft und Fabrik von Kirrhengeraten,

ZizreL-lau, Ritterplatz 2,
empfehlen ihr großes Lager von silbernen Fremden, Giborien,
Z-aeificate. ZtIonftranzen, sowie bronzener x1ltar- und Fron-
keuchtern &c. und führen alle diesbezüglichen Yteparaturen,
zitenovationen u. Z«keuervergoldungen in eigener 8Ie.rlistätte -
aufs beste und billigste aus. »

Soeben erfchien im Verlage von D. Yiiffarkl), M. Gladbach
und ist vorräthig in G.  ·ØIilerl�iokz� .üiucl1liancIkung in ·Breskau.

Die acht Heligkeiten des gTl)ristentum:«.
und die Verspre(liungen der

Hozialdemolrratie.
Yredigten,
gehalten von

I)r. Herm. Jos. Schmiiz,
(Oberpfarrer in Erefeld).

Mit Erzbischöflicher Erlaubnis.
Preis 2 Mark.

Dieses Werkchen bietet ein reiches Material nicht nur zur Predigten,
sondern auch für Vorträge in Vereinen und Versammlungen über die
brennendste Tagesfrage der Gegenwart.

Das

»» I. 8clileIiscfre species- Zfnliitul»» « »«« « sur «
Kirryen-Jlusfiatiungs-Gegenstände

 von
E. Buhl m Breslau,«« ««  .Kl. Domftraße Nr. 4,

E « gegründet l865, prämiirt mit der silbernen
(  H« ·MeiIailke l88l,

H. � MS hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,
«-«  insbesondere von St. BisrhöflirheirGnadeii,
«-.(»,«».»»«;. J« dem Horhwiirdigsten Herrn iI1l1eil)tn·srt)of
  .««III.«.sz� Dr. Gleikh, zur Anfertigung Von JUkåkkU-
  -   Kanzeln, ibeirytstiihten, Statuen (Original-
 Hoizsamiizkrei) in kirren Größen bei sonder
7j«"«««,z»-Z;-;-�» und kunstgerechter Ausführung zu den
 billigften Preisen bestens empfohlen.

···--T--. «-,  --- .-« « -«�
--sJ-ø-s :z·».---is-«-· -  ·ks - 1 ils -�-,-

-,«».,.-  , I du«« Hex- --H

"".Hiekzi?"ziweii"VeitfiijjEii"f-niefd?iii"VZiI:;jc von Herbei in Freiburg i. V. und F.-i. Prater
. . in Regensburg. .   H P   » »

- - M » - Druck von Robert Nischkon;sky in Breslau.


